
Literarısche Umschau. 353

rTuNng m it der morgenländischen Welt, welche jetzt Diplomaten ınd
Strategen geleıtet wird, werden solche Probleme ehr als Je das interesse
Tur sich haben Dr. Szentivanyl.

Der deutsche Ritterorden. Von Hubert Krautw1g. Mıiıt Illustra-
tionen. Verlagsanstalt Manz, kegensburg 1910, 204 In Orig.-
Leinenband 170 (Geschichtliche Jugend- und olsbibliothek. 44.)

Der Verfasser, kgl Seminarlehrer in Wiıpperfürt, hat verstanden,
AUus der reichen Lıteratur schöpfen, uUunNns die Entstehung des UOrdens,
se1ine Ausbreitung und selne Heldentaten 1m Kampfe mi1t den Preußen un
olen schildern. ber auch dıie Friedensarbeit führt uns VOT ugen,
das strenge en 1n den Urdenshäusern, seINe Bauwerke, endlich den
jJäiähen und tiefen Fall 1mM Jahre 1525 unter dem etzen Hochmeister Al-

In (Jesterreich Desteht der Orden noch eutebrecht [0)8 Brandenburg.
tort un uüubt eine segensreiche Wirksamkeit. Soll ich ach Rezensentbrauch

dem hübschen Büchlein ZU Schlusse noch Kritik üben, möchte ich
bedauern, daß beinahe 1Ur on der Wirksamkeit des (Ordens in Preuben
dıe ede ISt ; VO  — zahlreichen Ordenshäusern anderwärts 1rd nichts DC-
sagt Bukkein 90) soll wohl Beuggen 1m Badischen Sse1IN. Im übrigen
stehe ich nıcht A dıe HNeihige und tüchtige Arbeit bestens empfehlen.

Finsiedeln. Medilier.

Savonarola iIm Streite mit seinem Orden und seinem Kloster. Von
Dr OS Schnitzer. l ehmanns Verlag, München 1914, 80 und
108 B

Seit e{iwa Wwel Jahrzehnten hat Professor Schnitzer wıiederholt Be-
Besondersachtenswertes ber Savonarola geschrieben und herausgegeben.

aber hat sıich durch seine an „Quellen un Forschungen vARRT (je-
schichte Savonarolas“ dıe in Zeitschriftt bereıits 1m Jahrg 1903 4806) un
1905 360) angezeigt wurden, große Verdienste um den Vielumstrittenen un
Vielverkannten erworben. Allerdings 1e6ß sıch vielfach VONn ologetischem
Eıfer leiten ınd VO  — seinen Sympathien für en mutigen Kämp den
aps Alexander V, und darum kann INan seiner Wertung des unglücklichen
Priors von San Marco, en als makellosen Heiligen hinstellei1 mÄÖchte,
nicht est10s zustimmen. Schon im Vorwort seiner neuesten vorliegenden
Savonarola-Schrift pragt sich diese Absicht deutlich us Anknüpfend dar-
all, daß der Ordensgeneral Savonarola be1l der HMınriıchtung das (Ordens-
kleid abnehmen lıeß, bemerkt Schnitzer: „Nıemand hatte dieses Kleıid Je

Nier a]] den
Foltern
in Ehren gehalten W1e CI der gottbegeisterte rediger

schmerzte ihn keine tief Ww1e der Verlust jenes Gewandes,
das mi1t Auszeichnung geiragen und nıt höchstem Ruhm bedeckt
hat.“ LEs geht aber entschıeden weit, SOZUSagCh als den vorzüglichsten
der Dominikaner proklamieren ; denn wenn auch vieles in seinem Ver-
halten begreiflich ISt, auch sein Streben gewiß groß un edel Warl,
äßt sich doch un und nımmer sSe1INn FL, mi1t dem die Fxkommuni1-
katiıon mi1t klaren Worten herausforderte, noch seline allzu scharifen Aus-
drücke Unwürdige in der Kirche rechtfertigen. ]Irotzen un
Verdammen ist nicht Heıilıgenart, ist nıcht emu noch Liebe, nıcht Christi
Geist

Schnitzer verficht in dem Büchlein ıne KG Auffassung, nämlich
die, daß Savonarolas Streit nıt selinem Orden einen „wesentlichen Anteil“
an seinem Sturze Fr zeichnet eingehend den „Verfall“ des ursprung-
ichen Ordensideals bei den Dominikanern und Franziskanern und die Re-
formversuche VonNn Raımund Von Capua bIis Savonarola ind ill den Nach-
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WEeIS führen, daß die Gegner Savonarolas innerhalb des Ordens dıie Al e1-
tender Stelle 1n om tanden. seinen Untergang mıit herbeiführten. Nach
einigen VO  am} Schnitzer angeführten IDokumenten ist daran entschieden e{WwAS
Wahres, aber dıe Bedeutung, die der Verfasser diesem Zwiespalt beizulegen
geneigt ist, scheint doch nicht gerechtfertigt, denn Savonarola ware
ohne diese Differenz zweıtellos uch gefallen qals politisches Opfter und als
Antagonist Alexanders, den CT „zerbrochenes Fisen“ nennen gewagt atte,
dessen Rechtmäßigkeit bestritt und dessen Absetzung betrieb Wer dıe
zeitgenössischen Aufzeichnungen Mıetro Parentis 1est, kann deutlich VeEeI-

jolgen, wıe Savonarola VOIl Anfang se1ner politischen Wirksamkeit al hef-
tıge Feinde erstanden WaLcCll, deren Finfluß mehr und mehr zunahm, als
den Florentinern Schwierigkeiten un Anfeindungen entstanden, ol ihres
VO  —$ Savonarola 1in die Wege geleiteten Bündnisses mi1t Kar/ l 111 VO  m; Frank-
Fe1IC

ES ist unrichtig, daß Savonarola den Kirchenbann „weder privatim
noch Offentlich respektierte“ (S 76), denn 1at bekanntlich antfangs län-
DEIC eıt nıcht mehr gepredigt. Ebensowen1g haltbar dürfte dıe Behaup-
iung sein, der entscheidende Umschwung ungunsten Savonarolas SE]

April 14098 eingetreten, als e1in ihn kompromuittierendes Protokaoall
unterschrieb. Fur selne Mitbrüder ın San Marco, die dadurch 1n ihrem
(jlauben in erschüttert wurden, 422 das vielleicht zutreffen, das Olk
aber hatte sich bere1its be1l Vereitelung der Feuerprobe ZUIMN großen Teıile
VON iıhm abgewendet, W1€e das hernach der urm 11 San Marco bewı1es.

Im übrigen ist Schnitzers Schrift sehr interessant und TÜr Savonarola-
forscher 1in Zukunft unentbehrlich.

München Riesch.

Von Ganzenmüller. LeipzigDas Naturgefühl im Mittelalter.
und Berlin O14 Teubner. Gir. 80 304 (Beiträge ZUT
C(ijeschichte des Miıttelalters und der Renaissance

Das vorliegende, aut ıumfassenden Studien beruhende Buch bietet
eiınen wertvollen Beıtrag Z Geschichte der mittelalterlichen Weltauffassung,
N1IC. 1Ur der der Literatur, dıe CS UTS rünglich behandelt. Der Verftfasser
hat verstanden den (0) ebenso anzıe nd als lehrreich gestalten. Es
gibt wohl nicht allzu viele wissenschaftliche Werke, die dem Autor viele
Arbeit, dem |_eser aber ogroßen CGenuß ereıten. Ganzmüller hat keine
Mühe gespart. Außer der schönen Literatur SiInd auch die Heiligenlegenden,
dıe Patrolog1ia latına herangezogen. Die iterarisch-technischen Fn
f{l1üsse des Altertums welst STEeISs nach, S1Ee sich tiınden.

Im Gegensatz Z den einschlägigen neuzeitlichen Autoren, deren s
ebnIis die „ZUufirie dene Feststellung der Tatsache War, daß das’‘ finstere

Mittelalter natürlich nicht herrlich e1it gebracht hatte WwI1e der moderne
Subjektivismus“ SJ wırd dieser Epoche vollauf gerecht. Ja ist
Sal der entgegengesetztien Ansicht und meınt, das krampfhafte Suchen der
Modernen nach Natureindrücken SEe1 eın Zeichen geistigen Wohlbefindens,
zumal aut pessimistischen Urgrund ruht und rein äasthetisch orientiert
ist 1 )ieses summarische Urteil edurite ber der Einschränkung, denn auf
artın CGreit und ihm verwandte I)ichter trıfft keineswegs

Be1 Venantıus Fortunatus ließe sich S 45) och auf seinen chönen
INymnus „CIUX idelis“ verweisen, das Lied des „arbor (una nobilis“.

Daß Klöster vielfach bewußt (wıe dıe Namen verraten) 1n and-
schaftlich reizvollen Gegenden angelegt wurden, dürfte mmehr hervorgehoben
werden, als durch Erwähnung eines Finzelfalles 151) geschieht. ıuch
xönnte hier darauftf hingewlesen werden, miıt welchem CGeschick S1€e OIt dem
Naturrahmen angepaßt wurden. Hirsau 1mM Schwarzwald ist en typisches


